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DAS VERTRAUEN, DER BESTE ARZT.

Hat das Kind von klein auf erfahren, dass es sich auf Mutters
Worte fest verlassen kann, so gibt es kaum etwas in dem jungen
Dasein, was man nicht mit ernster Liebe erreichen könnte. —
Wieviel Angst und Nervenerschütterung würde Kindern täglich
erspart bleiben, wenn die Mutter von klein auf vertrauenswürdig
mit ihnen umginge. Aber da wird allerlei vorgemacht vom bösen
Mann, der das Kind holen wird, vom Onkel Doktor, der ihm
arg weh tun wird und von der Schule, wo das Kind «schon sehen»
wird. Wie traurig dann für so ein misshandeltes Geschöpf, wenn
es beim Erscheinen des Arztes erst an Händen und Füssen ge-
knebelt werden muss, ehe dieser auch nur einen Einblick ge-
winnen, geschweige denn einen Eingriff vornehmen kann. Wie
schädlich sind solche Quälereien für das kleine Herz! Der Vater
macht schliesslich kurzen Prozess und haut dem «Trotzkopf» den
letzten verzweifelten Widerstand hinweg.

So braucht es nicht zu sein. — Wenn mein Kleines mich
fragt: «Tut Zahnausziehen weh?», so antworte ich ihm, dass es
sehr weh tun kann, wenn man den kranken Zahn zu lange im
Munde behält, dass es aber nicht weh tut, wenn der Zahn sich
nicht erst entzündet hat, so dass eine Einspritzung möglich ist.
«Übrigens darfst du das nächste Mal dabei sein, wenn ich mir
einen Zahn ausziehen lasse.» Dabei sieht mein Kind nun selbst,
wie wenig schlimm die Prozedur ist, vor der es sich Angst machte,
lernt den Zahnarzt als einen freundlichen Onkel kennen und geht
mit fünf Jahren schon allein zu ihm.

Aber oft geht es ohne Schmerzen und Unannehmlichkeiten
im Leben nicht ab. Missbrauche ich nun ein einziges Mal den
Glauben meines Kindes an mich aus Bequemlichkeit, so habe ich
sein rückhaltloses Vertrauen für den Ernstfall verloren. — Meinem
neunjährigen Mädchen stand eine Operation bevor. Welcher
Schreck in ihren Augen, als sie begriff, was der Arzt für nötig
hielt. Da bedurfte es all meines Einflusses, sie zu überzeugen, dass
sie von diesem Schnitt nichts spüren werde. Die Unannehmlich-
keiten der Narkose wollte sie gern tragen. Wie gut, wenn die
Mutter in solch ernstem Fall ihrem Kind sagen kann: «Du weisst,
dass ich dir noch niemals etwas vorgemacht habe und du weisst,
dass ich dir auch diesmal die Wahrheit sage.»

Auch die unvermeidlichen Kinderkrankheiten sind ihrer
Schrecken fast beraubt, wo ein inniges Kindervertrauen herrscht.
Wir alle, auch die Ärzte, haben meist die Kinderkrankheiten so
wenig mehr aus eigener Erfahrung in Erinnerung, dass wir den
typischen Begleiterscheinungen bei dem kleinen Patienten oft rat-
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Eitelkeit in alten Tagen
Kann Lebensweisheit nicht ertragen!



los gegenüber stehen. Ich sah eine Mutter, die früher Gouver-
nante gewesen war, ihre zwölfjährige Tochter anfahren, als diese
bei einem Keuchhustenanfall starren Auges beide Arme in die
Luft warf: «Beherrsch dich doch!» — Ach, wie sehr wünschte
ich damals, diese Mutter möchte sich selbst anstecken und am
eigenen Leibe die Härte, ja Unmöglichkeit dessen erfahren, was
sie verlangte.

Ich hatte das Glück, erst mit meinen Kindern gemeinsam
Keuchhusten zu bekommen und habe am eigenen Leibe wieder
Methoden zur Erleichterung der quälenden Anfälle ausprobieren
können. Eine Medizin gibt es wohl gegen Keuchhusten bisher
so wenig wie gegen die Seekrankheit, so viele ihrer auch ange-
priesen und von denen empfohlen werden, die schliesslich das
Nachlassen der Krankheit der Medizin zuschreiben, die das Kind
im letzten Stadium geschluckt hatte. — Da der Keuchhusten unser
einhalbjähriges Baby offensichtlich bei weitem weniger angriff als
uns Grosse, so wurde mir klar, dass als erschwerendes Moment
bei uns die Erstickungsangst hinzu kam, die einen beim ersten
vergeblichen Aushusten des zähen Schleims anfällt. So machte
ich uns zunächst zur Beruhigung der Nerven und des ohnehin
stark beanspruchten Herzens klar, dass noch niemand am Stick-
husten wirklich erstickt ist. Da aber der vier- bis fünfmalige
Ansatz mit hörbarem Lufteinziehen entsetzlich quälend ist, so
versuchte ich, beim geringsten Anzeichen eines Anfalles am
offenen Fenster einmal so tief wie möglich Luft einzuholen.
Dieser Atemzug vorher wirkt unmittelbar beruhigend und gibt zu-
gleich die Möglichkeit, mit einem einzigen kräftigen Ansatz den
Schleimpfropf aus der Luftröhre los zu werden, den der gewohn-
heitsmässige, flachere Atemzug nicht herausbringt. Ich übte meine
Kinder in dieser Weise ein paar Mal, und da sie mir vertrauten,
kamen wir bald zum Ziel und haben unter dem Keuchhusten
kaum mehr gelitten.

Besitzt aber eine Mutter nicht das unbedingte Vertrauen ihrer
Kinder, so mag sie in einem Ernstfall wie diesem mit Menschen-
und mit Engelszungen reden, es wird ihr nichts nützen. Es muss
schon so sein zwischen Mutter und Kind, wie zwischen Abraham
und Isaak, als dieser sich, blind vertrauend, auf den Holzstoss
legte, oder wie zwischen Teil und seinem Knaben, als jener den
Apfelscbuss tat. A JU., ^rzisherg.

Jugend, der man keine hemmenden Schranken setzt, ist leicht begeistert
iiir fortschrittliche Gedanken.
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